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„Wir wollen nicht vergessen: Es gab und gibt auf vielen Planeten Kreaturen, die anderen gehorchen müssen.


Die machen die schmutzige Arbeit; die Arbeit, die sonst niemand machen will, weil sie zu schwierig oder zu gefährlich ist.


Man braucht nicht darüber nachzudenken, wie es ihnen geht oder was sie empfinden.


Eine Generation von Geschöpfen, die man einfach nach Gebrauch wegwerfen kann.“


 Guinan zu JeanLuc Picard in Wem gehört Data?,


Star Trek: The Next Generation









Vorwort


Als Ridley Scott 1982 die verregneten, neonfarbenen Straßen eines dystopischen Los Angeles zum Leben erweckte, schuf er mehr als nur einen Film – er definierte die Ästhetik der Zukunft. Zugleich war Blade Runner eine Welt der omnipräsenten Warnung: Wenn wir unsere Menschlichkeit verlieren, verlieren wir uns selbst, werden zu Fremden unter Fremden.
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Über drei Jahrzehnte später und inmitten einer gewandelten Welt des 21. Jahrhunderts wagte Denis Villeneuve das Unmögliche: Er führte den unvergesslichen Kultklassiker fort. Dass der Kanadier der richtige Mann am Platz war, beweist das Ergebnis. Villeneuve wollte ebenso wenig einen generischen Actionfilm wie einen nostalgischen Abklatsch produzieren, sondern die tiefe, melancholische und existenzielle Dimension des ikonischen Vorbilds mit eigener kreativer Energie würdigen. Blade Runner 2049 wurde ein Meisterwerk, das dem Original in nichts nachsteht.


Habe ich in meinem ersten Blade RunnerSachbuch Reise in den Innerkosmos Scotts Film einer ausführlichen Analyse unterzogen, geht es im vorliegenden Werk um den Nachfolger, der 2017 in die Kinos kam. Wir tauchen tief ein in das veränderte Blade RunnerUniversum und zeichnen eine dreißigjährige Chronik nach – vom Black Out bis zum Aufstieg der Wallace Corporation und den Nexus9Replikanten –, um zu verstehen, wie aus den Trümmern der alten Welt eine neue, noch kältere Wirklichkeit entstand, ökologisch kollabiert, endzeitkapitalistisch kontrolliert und sozial atomisiert. Vor allem aber wollen wir die visionäre Kraft von Denis Villeneuve und seinem Team erschließen. Dazu betrachten wir die Charaktere, Handlung und Motive des Films, wollen insbesondere die zerrissenen Seelenlandschaften der komplexen Figuren vermessen und ausdeuten. Auf diese Weise sind eine Reihe von Essays entstanden, die einen Beitrag dazu leisten sollen, die inhaltliche und visuelle Kryptografie von Blade Runner 2049 zu entschlüsseln. Das eigentliche Buch wird flankiert von zwei fiktiven Szenen, die die mysteriöse Kraft beider Filme untermalen sollen.


Und nun begleiten Sie mich auf eine Reise durch den grauen Schnee Kaliforniens, in einer Welt, in der man verlorenzugehen droht – auf der Suche nach dem, was uns im Innersten zusammenhält: die Sehnsucht nach persönlicher Bedeutung, nach einer Seele und danach, zu jemandem zu gehören. Und wer weiß, vielleicht werden wir auf diesem Weg sogar dem einen oder anderen Wunder begegnen…


Anmerkung: Dieses Buch ist nicht im Auftrag oder durch Unterstützung bzw. Veranlassung von Produzenten der Blade RunnerFilme oder mit den Filmen zusammenhängenden MerchandiseArtikeln entstanden. Es handelt sich ausschließlich um Gedanken und Interpretationen des Autors.









„Ihr habt


noch nie


ein Wunder


gesehen.“


 Sapper Morton











[image: ]












Zeittafel





	Jahr

	Ereignis

	Referenz





	2019

	Rick Deckard und die experi mentelle Nexus7Replikantin Rachael fliehen aus Los Angeles.

	Blade Runner





	2020

	Die Tyrell Corporation bringt die Nexus8Serie auf den Markt.

	Official Timeline; 2036: Nexus Dawn





	2021

	Rachael stirbt bei der Geburt ihres und Deckards Kindes.

	Blade Runner 2049





	2022

	Replikanten aus dem Wider stand zünden eine EMPWaffe über L.A. – digitale Daten weltweit werden gelöscht, die Wirtschaft bricht zusammen.

	2022: Black Out





	2023

	Die Herstellung von Replikan ten wird gesetzlich verboten, die Jagd auf flüchtige Nexus8er intensiviert.

	Official Timeline; Blade Runner: Revelations





	2025

	Niander Wallace beendet durch Entwicklung der synthetischen Landwirtschaft die globale Hungersnot.

	Official Timeline





	2028

	Die Wallace Corporation kauft die Überreste der bankrotten Tyrell Corporation auf.

	Official Timeline





	2031

	Niander Wallace optimiert die genetische Manipulation und Kontrolle der Replikantentechnologie.

	Official Timeline





	2032

	Eine junge Replikantin namens Elle wacht in L.A. ohne Erinne rung auf. Ihr weiterer Weg wird sie zu Wallace selbst führen.

	Blade Runner: Black Lotus





	2036

	Wallace präsentiert den Behör den den Nexus9. Das Replikan tenverbot wird aufgehoben und die OffWorldErschließung wieder hochgefahren.

	2036: Nexus Dawn





	2040

	Die LAPD beginnt, Nexus9 Modelle als Blade Runner einzusetzen, um alte Nexus8er zu jagen.

	Official Timeline





	2048

	Sapper Morton (ein Nexus8) wird in einer Schlägerei ent tarnt, was die LAPD auf seine Spur führt.

	2048: Nowhere to Run





	2049

	Officer K findet die Überreste von Rachael auf Mortons Farm. Die Handlung des Films beginnt.

	Blade Runner 2049














Nexus-Modelle





	Modell

	Zeitraum

	Merkmale

	Schöpfer





	Nexus6

	20162019

	Lebensdauer von 4 Jahren, erstmals physisch und kognitiv dem Menschen überlegen

	Tyrell Corporation





	Nexus7

	2019 (Prototyp)

	Erstmals mit künst lichen Erinnerungen ausgestattet, fortpflanzungsfähig

	Tyrell Corporation





	Nexus8

	2020–2022

	Natürliche Lebens spanne, Augenim plantat und hinterlegter Registereintrag

	Tyrell Corporation





	Nexus9

	ab 2036

	Natürliche Lebens spanne, absoluter Gehorsam, verbesserte und spezifizierte Fähigkeiten

	Wallace Corporation
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Das Ende ist erst der Anfang:


Flucht in die Nacht


Der Regen fiel schwer. Er war dicht, sauer und roch nach Abgasen. Rick Deckard kannte die dicken Tropfen, die regelmäßig seine Kleidung tränkten. Seit sich der Himmel über den Straßen L.A.s um die Jahrhundertwende für immer zugezogen hatte, war der Regen zu seinem steten Begleiter geworden. Er hatte ihn kaum noch wahrgenommen. Jetzt war das nicht mehr so. An diesem Morgen, nachdem er aus dem sich öffnenden Lift des kathedralenartigen Hochhauses getreten war, vernahm Deckard den Regen mit einer Bewusstheit und Intensität, die er nicht für möglich gehalten hätte.


Im strömenden Regen waren Worte gesprochen worden, die alles veränderten. Unerwartete Worte. Worte, die so viel schöner und besser als alles waren, was diese vermaledeite Welt in einer langen Zeit hervorgebracht hatte. Eine weiße Taube war zum Himmel aufgestiegen, und während sich das ereignete, schien es für einen winzigen Augenblick so etwas wie einen Wolkenbruch zu geben. Eine beinahe unwirkliche Szene. Deckard hatte da gesessen, geschwiegen und zugesehen. Ein Teil von ihm ahnte wohl, dass dieser Moment ihn verändern würde. Weit mehr als das.


Dieser Moment riss erbarmungslos fort, was von dem einstmals so ehrgeizigen, seiner Sache so sicheren Blade Runner übriggeblieben war. Der Mann im beigen Trenchcoat, der mit hochgestelltem Kragen und fatalistischer Aura durch den Regen lief, um maschinengleich seinem stumpfen, bürokratischen Mörderberuf nachzugehen. Hauptsache Geld, Hauptsache Sicherheit, Hauptsache, man schwamm mit dem Strom. Ein ums andere Mal hatte er jede Spur von Zweifeln erstickt, jeden Hauch von Reue oder Gewissen beständig abgetötet. An seinem Handwerk hatte er nichts Falsches oder Verwerfliches erkennen wollen, auch wenn ihm sein Gefühl gelegentlich etwas anderes mitteilte. Er war ein Meister des stummen Rechtfertigens gewesen, und je mehr er rechtfertigte, desto mehr schob er die Verantwortung für sein Tun von sich.


Dieser zynische Mann existierte nicht länger. Er war fortgewaschen worden. Am Ende gab es nur noch jemanden, der der Spezies Mensch unverblümt in ihre hässliche Fratze starrte, der dabei erschrak…und alles in Frage stellte, was sein Dasein, seine Gewohnheiten und Überzeugungen ausmachte. Es war, als sähe man die Realität mit neuen Augen.


Wach auf. Zeit zum Sterben. Leons letztem Ausspruch haftete rückblickend etwas Prophetisches an. Denn so war es: Hoch oben auf dem Dach des BradburyGebäudes, mitten im neunten Sektor, war Rick Deckard in dieser Nacht mit Roy Batty gestorben und daraufhin neu geboren worden. Als was, war noch ungewiss. Doch diese Reinkarnation würde es nun unweigerlich mit sich bringen, dass er alles zurückließ, was ihm einstmals lieb und teuer gewesen war.


Seinen Job im RepDetectDepartement bei der LAPD. Seine Wohnung mit all den Habseligkeiten und Reminiszenzen, die auf einmal entwertet worden zu sein schienen, weil er ihnen nicht mehr recht über den Weg traute. Das Klavier. Das vertraute Bett. Der Balkon, von dem er so oft in die schwindelerregende Tiefe geschaut hatte, auf der Suche nach Antworten. Die Schwarzweiß und sepiafarbenen Fotos und Malereien, stille Inseln der Sehnsüchte nach einem anderen Leben in einer anderen Zeit. All das Hochprozentige, mit dem er sich, wenn ihn dieser Moloch von einer Stadt wieder einmal zu erdrücken drohte, regelmäßig die Sinne betäubt hatte, in der festen und damals noch intakten Hoffnung, morgen würde ein besserer Tag, morgen würde alles irgendwie anders werden.


Was war nur geschehen? Gewissermaßen war alles anders geworden, aber auf eine vollkommen unerwartete Weise und in einer Totalität, die sich seinem Fassungsvermögen immer noch entzog. Es war, als erwache er aus einem Traum.


„Kommst Du, Deckard?“


Die Stimme war zerbrechlich und sanft, klang verstört von all den Schrecken, fast wie die eines verängstigten Kindes. Sie kam aus dem Innern der schmucklosen Satcar. Die Stimme hatte nur noch wenig gemein mit dem Moment ihrer ersten Begegnung im Herzen der Tyrell Corporation. Genau wie alles andere an ihr hatte sie sich verändert.


Vor ein paar Tagen erst war ihm eine kühle und unnahbar wirkende Frau mit strenger Hochsteckfrisur gegenübergetreten. Enges Kostüm, forscher Gang. Sie hatte äußerst selbstbewusst gewirkt, hatte Deckard sogleich unter Druck gesetzt, indem sie wissen wollte, ob er jemals aus Versehen einen Menschen getötet habe. Als ihr Chef, Tyrell, hinzustieß und Deckard bat, Rachael probehalber dem VoightKampffTest zu unterziehen, hatte sie ihm einen amüsierten, beinahe spöttischen Blick zugeworfen. Nicht im Traum schien sie daran gedacht zu haben, diese Prozedur könnte ihr innerstes Selbst ins Wanken bringen, alles in Frage stellen.


Aber jetzt war nichts mehr an ihr wie zuvor. Es war, als sei eine schöne, perfekte, aber im Grunde leblose Fassade eingerissen worden. Dahinter waren Chaos, Zerrüttung, Verzweiflung zum Vorschein gekommen, jedoch auch eine kostbare Wahrhaftigkeit und Reinheit. Als Rachael noch ein Mensch zu sein schien, wirkte sie makellos, maschinenhaft und glatt. Ausgerechnet, nachdem sie als Replikantin überführt worden war, wurde sie in Deckards Wahrnehmung so menschlich wie Menschen kaum sein konnten.


Sie war zu der Frau geworden, die ihn zum Licht der unausgesprochenen Wahrheit führte, das schon lange in einem Winkel seines Selbst gelodert hatte. Sie hatte es entfacht, und nun war nichts, gar nichts mehr wie zuvor.


Wenn er Rachael ansah, dann sah er auf einen Schlag die Lüge, die er gelebt hatte. Er sah all das Unrecht, das er Roy und sämtlichen Replikanten antat, die er jemals gejagt und zur Strecke gebracht hatte. Sie war wie eine Inkarnation seiner alles in Frage stellenden Erkenntnis, seines Gewissens, seiner Reue, seines erwachten Wunsches, es besser zu machen. Er konnte die Zeit nicht zurückdrehen, seine Taten nicht ungeschehen machen. Was er tun konnte, war, zu bedauern und einen neuen Anfang zu wagen. Und das bedeutete, ihr bei dem, was das Morgen brachte, beizustehen. Nur so würde er Erlösung finden.


Als er ihre Stimme hörte, bewirkte dies umso mehr, dass er sich dieses Moments, der nun ablief, voll und ganz gewahrte. Gleich würde er mit ihr in Richtung Norden aufbrechen. Er würde L.A. den Rücken kehren – gut möglich, dass er niemals hierher zurückkam. Die Stadt, seine alte Heimat, hatte nichts mehr, was sie ihm geben konnte. Sie widerte ihn jetzt umso mehr an, offenbarte sich in einer ungeschminkten Verwerflichkeit, die ihn unumstößlich wissen ließ, dass Schönreden nichts mehr half. Bald schon würden ihm seine ehemaligen Kollegen im Nacken hängen, da war er sicher. Bryant würde es persönlich nehmen, das hatte er immer.


Die gewohnten Fronten würden sich in Kürze verkehren. Aus dem Jäger würde ein Gejagter werden. Nicht mehr viel würde bleiben vom Alten. Obwohl er wusste, was er tat und sich nie Illusionen hingegeben hatte, dass jede wegweisende Entscheidung ihren Preis verlangte, suchte Deckard mit einem Mal eine tiefe Leere heim. Er war ein Mann, der seinen Glauben verloren hatte, und nichts würde ihm dieses Vertrauen wieder zurückbringen.


Verloren wie Tränen im Regen…


Ein fernes Echo hallte durch seinen Geist. Die Worte waren ebenso abgrundtief traurig wie atemberaubend hoffnungsvoll. Sie wollten nicht recht in eine Welt passen, der vor langer Zeit jeglicher Sinn für Poesie abhandengekommen war.


Was sollte nun aus ihm werden? Er hatte keine Ahnung. Er wusste nur, dass der alte Rick Deckard unwiederbringlich tot war. Seine Zukunft lag woanders, und erst einmal musste er herausfinden, wer der neue Rick Deckard überhaupt war. Dies war ein Punkt ohne Wiederkehr. Schweigend stieg er ein, und die Flügeltür des Fahrzeugs schloss sich automatisch.


„Deckard?“


Er schaute sie an. Sah, wie eine Träne der Furcht über ihre Wange rann, nur um abgelöst zu werden von einem Funkeln der Hoffnung. „Ich möchte leben. Mit Dir. Die Erinnerungen, die wir uns schaffen, werden unsere eigenen sein.“


Da war er wieder, dieser glühende, unbändige Wunsch, zu leben, der eigenen Existenz eine Bedeutung zu verleihen. Er hatte ihn auch bei Roy gesehen, bei Zhora, Pris und Leon. Was für eine verrückte Ironie: Am Ende wirkten die sogenannten Maschinen vitaler, lebendiger und lebenshungriger als die meisten Menschen, denen er begegnet war. Alles verkehrte sich. Das Motto ‚Menschlicher als der Mensch‘ war zu einer Prophezeiung geworden, die sich selbst erfüllte, doch möglicherweise nicht in der Art, wie es von Tyrell und seinen blasierten PRLakaien beabsichtigt worden war.


Es stimmte: Rachael hatte nur vier Jahre zu leben. Sie war von Tyrell so gemacht worden. Genau wie bei den anderen Nexus6ern war die begrenzte Lebensspanne – so hatte es Bryant und später Tyrell selbst ihm erklärt – primärer Bestandteil eines Sicherungssystems. Dieses sollte verhindern, dass die neue, kognitiv und emotional ungeheuer fortgeschrittene Replikantengeneration eine zu starke Eigenständigkeit entwickelte, durch die ihr Verhalten instabil bis unberechenbar wurde – und so womöglich zur Gefahr für die menschliche Gesellschaft. Ein Werkzeug der Kontrolle.


Es war da eine Ironie, dass Deckards eigene Erfahrungen gezeigt hatten, wie wenig die vier Jahre in der Praxis taugten. Im Gegenteil, sie stachelten nur noch mehr dazu an, sich zu entwickeln, eine Identität mit eigenen Erfahrungen und Erinnerungen auszubilden, nach vorn zu drängen, denn Zeit war kostbar. Der überhebliche Tyrell war nicht nur in diesem Punkt einem dramatischen Irrtum erlegen. Seine ‚Kinder‘ hatten ihn eines Besseren belehrt.


Über Esper hatte Deckard den Großrechner des Präsidiums angezapft und sich Zugang zu Rachaels streng geheimer Akte verschafft. Sie hatte ihn nach dem Datum ihrer Entstehung gefragt. Dem Dossier zufolge hatte Tyrell sie vor etwas mehr als fünf Monaten erweckt. Blieben noch drei Jahre und sechs Monate.


Deckard musste zugeben, er war ziemlich überrascht gewesen, als er schwarz auf weiß vorfand, dass Rachael eine genauso kurze Lebenszeit beschieden war wie all den anderen Vertretern ihrer Reihe. Im persönlichen Gespräch hatte Tyrell ihm gesagt, angesichts ihrer implantierten Erinnerungen sei sie mit einem ‚Polster‘ für ihre emotionale Entwicklung ausgestattet worden. Folglich hatte Deckard angenommen, der Sicherheitsmechanismus sei deshalb nicht mehr erforderlich und sei entfernt worden. Wie sich herausstellte, war das mitnichten der Fall. Andererseits hatte Tyrell Rachael auch als Experiment bezeichnet, als Probelauf für einen technologischen Sprung nach vorn. Und überhaupt: Er hatte bei unzähligen Gelegenheiten bewiesen, dass er ein verdammter Kontrollfreak war. Warum sollte er einen Sicherheitsmechanismus aufgeben, wenn er zwei haben konnte?


Vier Jahre. Der Gedanke, sie nach so kurzer Zeit wieder zu verlieren, drohte Deckard krank zu machen. War Roy nicht mit seinem Versuch gescheitert, von Tyrell eine Möglichkeit zu erhalten, die Lebenserwartung der seinen zu verlängern? War es also nicht von vorneherein ein aussichtsloses Unterfangen?


Ein Jammer, dass sie nicht leben wird. Aber wer tut das schon? Das hatte Gaff gesagt, nachdem er sich davon überzeugte, dass Deckards Mission abgeschlossen war und Roy Batty keine Bedrohung mehr darstellte.


Gaff. Deckard holte das OrigamiEinhorn aus seiner Manteltasche, betrachtete es. Er hatte es mitgenommen, als er seine Wohnung zum letzten Mal verließ. Gaff hatte es auf die Schnelle aus einer Kaugummifolie gebastelt, so wie er immer zu basteln pflegte. Miniaturfiguren. Er bastelte alles Mögliche, seine persönliche Form des Zeitvertreibs. Er ließ diese Figuren gerne mal an Orten zurück, die er besucht hatte, um zu dokumentieren, dass er da gewesen war.


Das Verrückte war, dass Deckard von einem Einhorn geträumt hatte, kurz nachdem Rachael zum ersten Mal in seiner Wohnung gewesen, sie Hals über Kopf verlassen hatte. Es hatte genauso ausgesehen. Und dann war es noch einmal zu ihm gekommen, das wundersame gehörnte Fabelwesen. Rachael und er hatten sich im Anschluss an ihr Wiedersehen im vierten Sektor in sein Appartement geflüchtet. Er war vor lauter Erschöpfung eingenickt, sie hatte auf dem Klavier gespielt, und er hatte Musik geträumt, zu der ein Einhorn anmutig durch einen Märchenwald trabte.


Was immer ihn erwartete: Deckard war bereit, die lange Reise anzutreten. Denn nun hatte sein Leben Bedeutung. Schließlich hatte er erkennen müssen, dass alles, was sein Dasein ausgemacht hatte, von Kontrolle und Fügung bestimmt gewesen war. Ja, sicherlich war es freier als das der Replikanten, aber es war kein Leben in Freiheit. All die Jahre hatten Bryant und die übermächtige LAPD ihn in der Hand gehabt. Sie hatten ihn nach Belieben gesteuert, und er hatte gespurt, hatte sich bereitwillig zum Werkzeug gemacht, sich einredend, er habe eine Wahl. Und all das, um ein klägliches Leben im kleinen Karo weiterzuführen, das auf nichts zusteuerte, das dieselben gleichgültigen Rhythmen wiederholte, bis es eines Tages einfach so endete.


Die traurige Wahrheit lautete: In dem Gefüge, in dem er gelebt und sich eingerichtet hatte, war die Vorstellung, eine Wahl zu haben, eine sorgsam genährte Illusion, mehr nicht. Nein, die ganze Zeit über war er doch nicht viel mehr gewesen als eine Drohne – ein Gefechtsmodell –, betraut mit einer hässlichen Aufgabe, die zu erfüllen man von ihm ohne ein Murren erwartete. Er war der Vertreter einer Arbeiterklasse gewesen, ohne Aussichten, irgendwann aus dem Gefängnis des Systems, das sie beherrschte, ausbrechen zu können.


Vielleicht war es also gar keine Sklaverei, die vor ihm lag, sondern die Sklaverei lag vielmehr hinter ihm. Deckard wusste nicht, ob diese Gedanken irgendetwas bedeuteten. Er wusste nur, dass er keine Angst mehr hatte, über diese Kante zu treten…und zu springen.


Das System konnte ihn mal.


Er nannte dem Computer die Destination: nach Norden. Die Satcar nahm Fahrt auf und verlor sich als eine von zahllosen im strömenden Regen. Eine Träne in einem Meer aus Tränen.


Deckard schaute nicht zurück.
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Zeichen und Wunder:


Die Geburt des neuen Blade Runner


„Ich hatte mal Deinen Job.“ – „Damals war’s einfacher.“ (Rick Deckard und K)


Die Entstehung von Blade Runner 2049 gleicht einer filmischen Odyssee, die über drei Jahrzehnte andauerte. Dass eine Fortsetzung zu Ridley Scotts wegweisendem, lose auf Philip K. Dicks Roman Do Androids Dream of Electric Sheep? (Träumen Androiden von elektrischen Schafen?) basierenden Meisterwerk von 1982 überhaupt realisiert wurde, grenzt an ein Wunder. Wie kam es dazu und wodurch sollte sich der neue Film von seinem berühmten Vorgänger absetzen?


Der lange Anlauf eines unwahrscheinlichen Projekts


Zwar war der originale Blade Runner über die Jahre zum gefeierten Kultklassiker gereift, war aber lange Zeit in einem Dickicht aus komplexen Urheberrechtsfragen gefangen. Obwohl bereits in den 1990er Jahren erste Initiativen für eine mögliche Fortführung unternommen wurden und sogar der Gedanke ventiliert wurde, den Film zu einem Franchise auszubauen, verhinderten die Lizenzproblematik und mit ihr verbundene Rechtsstreitigkeiten zunächst jegliches Vorankommen.


Zudem hatte es aus der Fanszene keine aktiven und lautstarken Forderungen nach einer Fortsetzung gegeben – von einer Graswurzelbewegung wie in den subkulturellen Communities zu Star Wars oder Star Trek, wo aktiv der Wunsch nach neuem Material artikuliert wurde, konnte man also nicht sprechen. Vielmehr war es Ridley Scott selbst gewesen, der sich für den Gedanken zunehmend begeistert hatte, in die düstere, bildgewaltige Cyberpunkwelt zurückzukehren. In der breiten Gemeinde der Blade RunnerVerehrer herrschte über lange Zeit eher Skepsis als Hoffnung mit Blick auf solche Pläne. Viele Liebhaber des Originals betrachteten eine Fortsetzung als unnötiges Risiko, das die kunstvolle Ambivalenz, die zahlreichen offenen, zum Nachdenken anregenden Fragen und das mysteriöse Ende von Rick Deckards verschlungener Geschichte beschädigen könnte. Erst im Jahr 2011, als Alcon Entertainment die Rechte von Bud Yorkin (einer der maßgeblichen Produzenten des Films) erwarb, öffnete sich das Fenster für eine Rückkehr in die Sphäre des dystopischen Los Angeles.


Fundamental für den letztendlichen Durchbruch des lange gediehenen Projektvorhabens war die Wahl der kreativen Führung. Während Ridley Scott ursprünglich selbst Regie führen wollte, entschied er sich schließlich aufgrund anderer Regieprioritäten für die Rolle des Executive Producers, um stattdessen Platz für Denis Villeneuve zu machen. Villeneuve, der sich durch Filme wie Sicario und Arrival als Visionär im Bereich der ScienceFiction etabliert hatte, betrachtete die Aufgabe zunächst mit einer Mischung aus Begeisterung, Ehrfurcht und Horror; er bezeichnete das Vorhaben, ein Blade RunnerSequel zu verwirklichen, als ein potenzielles „künstlerisches SuizidKommando“. Der Kanadier willigte nur unter der Bedingung ein, dass er die absolute kreative Freiheit erhielt, damit er die Welt und die Akteure in ihr nicht bloß im Verhältnis zur ikonischen Vorlage kopierte, sondern alles zusammen organisch weiterentwickeln konnte. Villeneuve hatte den Anspruch, Blade Runner seinen eigenen Stempel aufzudrücken, und zwar so, dass er nicht Gefahr lief, in die unangenehme Situation eines 1:1Vergleichs hineinzugeraten.


Das stellte insofern eine Art Wundertüte für die Ausgestaltung der Fortsetzung dar, als Ridley Scott in Interviews seit Jahren bekundet hatte, er könne sich die Verantwortung für ein ‚Blade Runner 2‘ vorstellen. Vor allem hatte er keinen Zweifel daran gelassen, dass er Rick Deckard (Harrison Ford), den Protagonisten des ersten Teils, für einen Replikanten hielt (nicht ohne dafür Widerspruch von anderen am Film beteiligten Größen zu ernten). Hierzu hatte Scott mit dem Director’s Cut (1992) und dem Final Cut (2007) nachträglich zwei von ihm überarbeitete Versionen des Originalfilms herausgegeben, die unter anderem eine inzwischen legendäre EinhornTraumsequenz enthalten. In der Genese des Films kann sie tatsächlich ein starkes Argument dafür sein, die Handlung anders zu deuten.


Mit Villeneuve war jedoch vollkommen unklar, ob und in welcher Weise sich die Überzeugungen des Altmeisters in einem künftigen Nachfolgefilm niederschlagen würden. Der innovative und unkonventionelle Kanadier schien jedenfalls bereit zu sein, einige Dinge gegen den Strich zu bürsten, und sei es nur, um sich die eigene kreative Butter nicht vom Brot nehmen zu lassen.


Über die Zeit gereift wie guter Wein


Eines stand fest: Villeneuve fand einen anspruchsvollen Stoff vor, der eine Menge Möglichkeiten bot. Blade Runner war seinerzeit ein revolutionärer Film gewesen, aber vermutlich von vielen Zeitgenossen nicht richtig verstanden und eingeordnet worden. Viele gesellschaftliche Veränderungsprozesse, die er verarbeitete, waren erst richtig im Entstehen begriffen, etwa die Veränderung großer städtischer Ballungsräume durch Globalisierung und Migration. Auch in anderer Hinsicht hatte der Film einen Pioniercharakter an den Tag gelegt und damit ganz am Anfang eines Wandels gestanden, der uns heute mit expandiertem Kapitalismus, alles durchdringender Digitalisierung und fortschreitender sozialer Fragmentierung sehr viel gegenwärtiger erscheint. Das 21. Jahrhundert ist ein ganz anderes Umfeld für einen neuen Blade Runner, stellt jedoch auch verschärfte Anforderungen an dessen Inhalte.


Bereits in der literarischen Vorlage von Philip K. Dick aus dem Jahr 1968 waren die zentralen Thematiken angelegt gewesen, die Scott in seine filmische Adaption einfließen ließ. Das wohl wichtigste Motiv hängt mit einer Grundangst spätkapitalistischer Informationsgesellschaften zusammen: In der Postmoderne werden sowohl Natur als auch Mensch zunehmend durch technische Veränderungen bestimmt. Infolgedessen werden sie in einer entgrenzten Konsummatrix des Lebens immer mehr zum Gegenstand ökonomischer Verfügbarkeit. Hinzu kommt eine sich ausweitende Medialisierung, die den Menschen Manipulationen durch Macht und Profitinteressen aussetzt, bis zu dem Punkt, an dem die Authentizität der Selbst und Welterfahrung grundsätzlich in Zweifel steht. Die Konsequenz ist permanente Unsicherheit: In einer Welt, in der Wahrheit und Wirklichkeit ‚to go‘ konstruiert werden können, stellt sich die Frage nach der Echtheit der Dinge. Vor diesem Hintergrund entwirft Blade Runner eine schleierhafte Welt, in der man ständig vom Zweifel umstellt und verfolgt wird, was Realität oder Menschsein überhaupt sind – und wie sich künstlich geschaffenes Leben noch wirksam abgrenzen lässt. Was tun wir, wenn alle bekannten Methoden zur Bestimmung dessen, was uns in der Welt ausmacht und woraus wir unsere Sicherheit über uns selbst beziehen, nicht mehr anwendbar sind?


„Fake realities will create fake humans.” (Philip K. Dick)


Die sogenannten Replikanten sind der Brennpunkt dieser existenzialistischen Betrachtung. Biologisch Menschen aus Fleisch und Blut, sind sie jedoch künstlich erzeugt und seriell produziert, mit genetisch optimierten Eigenschaften entsprechend ihrer Verwertung (zum Beispiel als Arbeiter in Hochgefahrenumgebungen, Soldaten oder Lustmodelle). Sie stehen für den Endpunkt der ökonomischen Verfügbarmachung, die den Menschen schließlich selbst eingeholt hat. Wie der Name sagt, sind sie Replikate des Menschen, einerseits physisch wie mental demselben überlegen (‚more human than human‘), andererseits jedoch ein kommerzielles Produkt, erschaffen nur für die Zwecke ihrer Schöpfer. Dadurch ergibt sich eine Kontinuität zum bisherigen Menschen und zugleich ein Bruch. Obwohl biologisch mit dem Menschen weitgehend identisch, sind sie nicht mehr der natürlichen Evolution unterworfen; auch treffen aufklärerische Ideale autonomer Subjektivität nicht mehr auf sie zu, und in religiöser Hinsicht, so wird suggeriert, stehen sie außerhalb einer göttlichen Heilsgeschichte, die exklusiv für ‚echte‘ Menschen gilt. Dieses Konzept versetzt Menschsein und Menschlichkeit als Ganzes in eine Situation radikaler Fraglichkeit.


Es zeichnet den stilbildenden ScottFilm allem voran aus, dass er eine ungemein dichte Atmosphäre entwirft, die diese äußere wie innere Unsicherheit immersiv erlebbar macht. Dazu macht er sich auf ganz eigene Weise Elemente unterschiedlicher Genres zu eigen, um sie in einen neuen Zustand zu überführen. So steht der Begriff ‚Future Noir‘ heute für eine Gattung von Filmen, die düsteres Flair, zynisch veranlagte Antihelden, tragische Liebesgeschichten und Identitätskrisen mit ScienceFictionDystopien (‚HighTech, LowLife‘) verbinden. Wegweisend hierfür war Blade Runner. Die in seinen zwielichtigen Schauplätzen vertretenen Charaktere sind keine souveränen, strahlenden Helden, sondern vielmehr zerrissene Figuren, die den dubiosen, kaum greifbaren Mächten ausgeliefert sind, die hinter den schattenhaften Kulissen der Welt am Werke sind. Entsprechend sind sie – auch ästhetischvisuell – anders in Szene gesetzt, können sich ihrer Umgebung nicht entziehen, werden von ihr vereinnahmt und so zu einem unmittelbaren Teil des Ensembles. Weder in der Welt noch in sich selbst finden diese auf ihre Weise verlorenen Seelen einen festen Halt. Der lange Lauf durch die Dunkelheit wird für sie zugleich zu einer Reise in den Innerkosmos. Eben darin liegt ein Teil der dunklen Magie von Blade Runner.


Ein Drehbuch voller existenzieller Themen formiert sich


Da der Nachfolgefilm einen sehr ambitionierten Spagat zwischen einer mehr als drei Dekaden zurückliegenden SciFiVision und einer darauf basierenden, aber aktualisierten Sicht auf die Zukunft hinbekommen musste, wählte man für die Konzeption des Drehbuchs bewusst eine Mischung aus Blade Runnererprobt und frischen Ideen. Das inhaltliche Fundament legte Hampton Fancher, der bereits das Skript für das Original mitverfasst hatte. Gemeinsam mit Michael Green entwickelte er eine Geschichte, die dreißig Jahre nach den Ereignissen des ersten Teils ansetzt. Sie wiederholt nicht einfach Deckards Jagd nach abtrünnigen Replikanten, sondern radikalisiert vielmehr die philosophische Prämisse des ursprünglichen Films. Damit einhergehend, sollte die Grenze zwischen Mensch und Replikant noch weiter verschwimmen.


Während Deckard zu Beginn des Originalfilms als Mensch etabliert worden war und zum Ende – abhängig von den unterschiedlichen Inkarnationen von Blade Runner – Zweifel an seiner Identität aufkamen (die freilich nicht abschließend geklärt wurden), sollte der Nachfolger gewissermaßen die gegenteilige Entwicklung vollziehen. Mit Officer K (gespielt von Ryan Gosling) wurde diesmal ein Hauptcharakter eingeführt, der ein Replikant im Polizeidienst war und grausamerweise als solcher andere seiner Spezies aufspürte, um sie ‚aus dem Verkehr zu ziehen‘. Doch mit Fortschreiten der Handlung sollte K seinerseits in eine tiefe Krise ob seines wahren Selbst geraten – eine Erschütterung, die ihn erst auf den Pfad einer urpersönlichen Reise nach dem Sinn seines Lebens führen wird. K begibt sich also auf eine existenzielle Suche, in deren Zuge er nicht nur dem altgewordenen Rick Deckard begegnen soll, sondern die vor allem die Wahrheit über seine eigenen (implantierten oder echten?) Erinnerungen offenlegt.


Durch die Einführung von K – der Name ist eine bewusste Anspielung auf Franz Kafkas Josef K. (Der Prozess), der in einem namenlosen System verlorengeht – sollte sich, so das Gespann Fancher und Green, der Fokus der Geschichte gegenüber dem ersten Teil noch stärker auf die Frage subjektiver Wahrheit, Bedeutung und Selbstfindung verlagern. Was heißt es, am Leben zu sein, wenn die eigenen Erinnerungen einen am Ende nur als künstlich geschaffen und für eine bestimmte Funktion manipuliert ausweisen? Was macht authentisches Menschsein aus, wenn einen die Welt qua Herkunft als unecht stempelt? Kann man unter diesen Voraussetzungen so etwas wie eine Seele besitzen, kann man sich von der Last seiner Determiniertheit freischwimmen?


Die Einbeziehung von Harrison Ford alias Deckard diente dabei nicht als bloßer NostalgieAnker, sondern als notwendiges Bindeglied, um ein wundersames Mysterium auszustaffieren, das ein weiteres, ebenfalls existenzielles Motiv des Nachfolgefilms darstellt: Offenbar hatte der im ersten Werk verstorbene geniale Wissenschaftler Doktor Eldon Tyrell mit Rachael eine Replikantin geschaffen, die zur Reproduktion fähig war. Diese Erkenntnis bedroht in Blade Runner 2049 nun die bestehende soziale und politische Ordnung. Die Einführung der Möglichkeit, dass Replikanten sich biologisch fortpflanzen können, verschiebt die Grenze dessen, was selbige sind, so stark, dass die Definitionen des ersten Teils ins Wanken geraten. Ging es im ursprünglichen Film noch um das verzweifelte Bestreben von Roy Batty und seiner flüchtigen Replikantengruppe, um mehr Lebenszeit zu kämpfen (Kampf um das Ich), geht es in der Fortsetzung um die Sehnsucht nach einer kollektiven Zugehörigkeit, die durch die eigene Reproduktionsfähigkeit legitimiert wird. Mensch und Replikant stehen einander in einer spiegelbildlichen Weise gegenüber, wie es noch nie der Fall war.


Allerdings wollten Fancher und Green trotz so mancher Offenbarungen nicht in die Falle tappen, alle großen Fragen, die seit dem 1982erStreifen kursierten und eine Art Salz in der Suppe waren, zu beantworten. In diesem Universum sollte und musste es ungelüftete Geheimnisse geben, die weiterhin für Diskussionsstoff und unterschiedliche Auslegungen sorgten. Immerhin war Blade Runner ein Kosmos fortwährender Ungewissheit. Man durfte nicht darauf hoffen, dass eine Fortsetzung den Nebel dieser widersprüchlichen Andeutungen und Rätsel lichtete, denn so etwas wie objektive Wahrheit existiert nicht in dieser Welt. Mit Blick auf Deckards Hintergrund umschifft Blade Runner 2049 eine eindeutige Antwort geschickt, weil die Moral des Films – ähnlich wie die Konsequenzen des Vorgängers – die Unterscheidung Mensch versus Replikant als obsolet erscheinen lässt.


Der neue Direktor am Set fängt Feuer


„Lust auf einen Ausflug?” (K zu Joi)


War der auserkorene Regisseur Villeneuve zunächst noch etwas zögerlich, ob es funktionieren würde, das Erbe Ridley Scotts anzutreten und mit einem eigenen Film den modernen Klassiker, der irgendwo zwischen ScienceFiction, Kriminalgeschichte und Film Noir oszillierte, organisch weiterzuentwickeln, überzeugte ihn letztlich die emotionale Tiefe und Melancholie des Drehbuchs. Vom Entwurf inspiriert, erkannte Villeneuve darin eine Gelegenheit, die er unbedingt nutzen wollte. Blade Runner 2049 sollte das Original ehren, aber sich nicht sklavisch daran ketten; es sollte keine plumpe Nostalgieshow sein. Mit dem bewussten Mut zum Risiko sollte das Tor aufgestoßen werden in eine gewandelte Zukunft, die die Frage nach dem Menschsein erneut in anderer Weise stellte. Nicht von irgendwoher erwähnte Villeneuve in nachträglichen Interviews mit ironischem Lächeln, er habe Ridley Scott zeitweise vom Set bitten müssen, um beherzt seinen eigenen Film machen zu können, ohne ständig von der Vision des einstigen Pioniers dominiert zu werden.


Villeneuve, der die allgemeine Erwartungshaltung in Bezug auf generischen Kinocontent in der Sparte ScienceFiction kannte und sich dem bereits mit früheren Kreationen beharrlich entzogen hatte, wollte vermeiden, dass im neuen Blade Runner Technik, Gadgets oder Action im Vordergrund standen. Sein Ziel war es, die Persönlichkeit und (werdende) Menschlichkeit der Charaktere zu betonen, sie zum Schrittmacher des Geschehens zu erheben. Für ihn stand fest, dass essenziell war, den langsamen, meditativen Rhythmus des Originals beizubehalten. Doch wo Scotts Klassiker vor allem Atmosphäre und weniger ausgeklügelte Story geprägt hatte, sollte diesmal eine intensive Geschichte inklusive detektivischer Ermittlungen erzählt werden; die Handlung sollte sich noch stärker auf die Suche nach Identität und die Frage nach authentischem Leben fokussieren.


Der Sprung in die Zukunft war aus Villeneuves Sicht nicht nur deshalb goldrichtig, weil er ihm gestattete, allzu direkten Vergleichen zwischen Original und Nachfolger aus dem Weg zu gehen und ein weithin für sich stehendes Werk zu produzieren. Um an die gesellschaftlichen Entwicklungen des 21. Jahrhunderts anzuschließen, wurde das Replikantenthema durch die Einführung hochentwickelter KILebensformen erweitert, die ebenfalls im ausbeuterischen System den Menschen zu Diensten sind. Auch erlaubte Villeneuve die zeitliche Vorwärtsbewegung, jene Elemente sorgsam abzuwandeln, die ihn an der Prämisse des Originalfilms immer etwas gestört hatten. In Scotts Werk war der VoightKampffTest zur Identifizierung von Replikanten (Nexus6) erforderlich gewesen, da diese ansonsten praktisch nicht vom Menschen unterscheidbar waren (übernommen aus dem DickRoman). Nur durch das Messen emotionaler Reaktionen (Pupillenerweiterung, Atemfrequenz) konnten die biomechanischen Lebewesen enttarnt werden. Nun kann man sich fragen: Warum sollte sich ein Replikant lang und breit hinsetzen und sich einem solchen Test unterziehen? In Kooperation mit den Drehbuchautoren wählte Villeneuve eine Lösung, die ihm authentischer vorkam. Um solche langwierigen Überprüfungsverfahren vermeiden zu können, sind Replikanten dreißig Jahre in der Zukunft mit einer irreversiblen Seriennummer im rechten Augapfel und sogar in den Knochen ausgestattet. Es geht nicht mehr darum, jemanden mit einem leicht eigentümlichen Fragenkatalog mühsam zu überführen, sondern nun kann man ein ‚Produkt‘ anhand eines Barcodes schnell und unkompliziert scannen (auch als Synonym zu verstehen für das unauslöschliche Brandzeichen, mit der ein Sklave markiert wird). Villeneuve hat ferner den VoightKampffTest durch den verstörenden BaselineTest ersetzt. Während der alte Reaktionstest prüfen sollte, ob jemand ein Replikant ist, prüft das neue Verfahren, ob ein bekannter Replikant (wie Officer K) weiterhin innerhalb der vorgegebenen Parameter funktioniert. Es geht also nicht mehr um einen Check der Empathiefähigkeit, sondern des eisernen Gehorsams bzw. der psychischen Voraussetzungen für das Befolgen von Befehlen.
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